Dienftag, 
am 27. September 
1836. 


Danziger Dampfboot 


8 für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


— 


Sie beſinden ſich im Irrthum! 
Launige Erzählung, als Bruch ſtuͤck aus der 
Lebensgeſchichte eines Gluͤcklichen. 


Seit etwa zehn Jahren wohne ich in einer großen 
andelsſtadt, wo ich die Ehre habe, « Mitglied 
er Kaufmannſchaft zu ſein. Vier Di en von 

meinem gegenwärtigen Wohnorte entfernt liegt meire 
aterſtadt, oder eigentlich mein Vaterſtaͤdtchen. 

Mein Vater hatte mich uͤber Alles lieb, und 

er hatte Urſache dazu, denn ich war ſein einziger, 
hoffnungsreicher Sohn. Als ich mein 23ſtes Le⸗ 
ensjahr zurückgelegt hatte, fügte eines Tages mein 
er zu mir: „Höre Franz, du biſt nun bald muͤn⸗ 

ig, und es wird dann Zeit, daß du dich zu einem 
eigenen Etabliſſement entſchließeſt. Dazu find aber zwei 

Segenftände unumgänglich erforderlich: Nummro 1 

eine herzliche Ehegenoſſin, und Nummro 2 ein Ans 

fangskapitälchen von einigen taufend Thalern. Für 


1 


das letztere hab' ich geſorgt; fuͤr Nummro 1 aber 
magſt du ſelbſt Sorge tragen. Jedes Maͤdchen, 
welches du mir als deine Braut vorſtellen wirft, 
ſoll mir als Schwiegertochter willkommen ſein. Doch 
wähle geſcheidt. Siehe weniger auf zierliche Kleider 
und ein glattes Geſicht, als auf ein gutes Herz und 
unvertändelte Sitten. Nimm dir dabei deine Mut⸗ 
ter zum Vorbilde. Sie hat mir manchmal den 
Kopf warm gemacht; aber ſie war doch dabei eine 
wohlmeinende Frau, und ganz beſonders eine gute 
Hauswirthin. Moͤge ſie in Frieden ruhen! — Nun 
hab' ich noch einen Vorſchlag dir zu machen. Du 
wirſt manchmal meiner anſcheinbaren Kargheit wegen 
heimlich mit mir geſchmollt haben; doch du haft 
mir dabei Unrecht gethan. Manchen ſchoͤnen Du- 
Eaten, den du zu einer Spazierfahrt oder einer an— 
dern uͤberfluͤſſigen Ausgabe von mir begehrteſt, ſchlug 
ich dir rund ab. Allein das geſchah nicht nur aus 
dem guten Vorſatze, dich frühzeitig an weiſe Spar: 
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ſat keit und Entfagung zu gewöhnen, ſondern vor⸗ 
nehmlich auch, um dir durch die Entbehrung der 


Ro. einen Vergnuͤgungen ein recht großes und nüͤtzli⸗ 


ches Vergnuͤgen aufſparen zu koͤnnen. Das Geld, 
um welches du mich anſprachſt, legte ich jedesmal 
zur Seite, fuͤgte dieſer Kaſſe an deinem Geburts⸗ 
tage, oder wenn ich ein recht gluͤckliches Geſchaͤft 
gemacht hatte, auch noch 5 bis 10 Thaler bei, be— 
nutzte dieſes fuͤr dich beſtimmte Spargeld zu einem 
kleinen Separat⸗Handel, ſo daß es obendrein noch 
reiche Zinſen trug und jetzt zu einem runden Kapi⸗ 
taͤlchen von 500 Thalern angewachſen iſt. Für dies 


ſes Geld ſollſt du dir nun ein großes Vergnügen. 


machen.“ 

„Soll ich etwa alle meine Freunde zu einem 
großen Feſtſchmauſe einladen?“ fragte ich jauchzend. 

„Sieh 'mal, Franz,“ entgegnete mein verſtaͤn— 
diger Vater, „wie dir der Kopf noch immer offen 
ſteht! Nein, nicht verjubeln fouft du das ſchoͤne 
Geld; du ſollſt dir damit ein Vergnuͤgen machen, 
welches dich bis in die ferne Zukunft hinein mit 
wohlthaͤtigen Folgen und angenehmer Erinnerung 
begleiten kann. Merk' auf! Du haſt Alles gelernt, 
was ein verſtaͤndiger Kaufmann irgend wiſſen darf; 
auch in manchen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, die 
den Horizont der Kaufmanns welt uͤberſteigen, ließ 
ich dich unterrichten. Aber entfernt liegende Staͤdte 
und Laͤnder, Menſchen mit dir fremden Geſichtern, 
Gebraͤuchen und Sitten find dir noch unbekannt gez 
blieben. Verwende die 500 Thaler alſo als Reiſe⸗ 
geld. Es iſt ein recht huͤbſches Kapitaͤlchen, du 
kannſt damit, wenn du dich der Oekonomie befleißi⸗ 
gen und nicht wie ein flotter Burſche leben willſt, 
weit herum kommen. Beim Anſchauen mancher 
Merkwuͤrdigkeit wird deine Begriffskraft an Helle 
gewinnen; zugleich wirſt du kuͤnftige Handelsfreunde 
perſoͤnlich kennen lernen, wirſt durch fremde Kunſt⸗ 
und Naturſchoͤnheiten deinen Geſchmack laͤutern, 
und mit wanchem Vortheile im Geſchaͤftsleben ver— 
traut werden. Reiſen iſt ein großes Vergnuͤgen und 
zugleich eine Quelle reicher Erfahrungen. Hier übers 
gede ich dir die 500 Thaler, mache dir aber auch 
dabei zur unumſtoßlichen Bedingung: keinen Groſchen 
mehr von mir zu fordern. Du mußt deine Reiſe 
ſo einzurichten wiſſen, daß du mit dem Gelde ge⸗ 
rade bis zum Tage deiner Rückkehr auskömmſt.“ 

Wenige Tage nach dieſem Gefpräd mit mei⸗ 
nem Vater trat ich die Reiſe an. Das, was ich 


auf derſelben geſchehen und gehört, hier zu erzählen, 
wird mir von dem mit Reiſebeſchreibungen reich ver— 
ſehenen Leſer gern erlaſſen werden. So berichte ich 
denn nur: ich befand mich nach einer noch nicht 
enteilten Jahresfriſt auf der Ruͤckreiſe. Ich hatte 
mich ziemlich als ein guter Rechenmeiſter gezeigt; nur 
ein kleiner Rechenfehler wurde noch ganz zuletzt be⸗ 
merkbar. In der Reſidenz nämlich Bezahlte ich zu⸗ 
erſt die Wirthsrechnung, verabreichte die Trinkgel⸗ 
der, legte dann von dem Reſte meiner Baarſchaft 
das Poſtgeld bis zur Station meiner Vaterſtadt zur 
Seite, und behielt gerade noch einen Fuͤnfthalerſchein 
uͤbrig. Das waͤre ein hinreichendes Zehrgeld bis 
zum Vaterhauſe geweſen, wenn ich, meinem Ent⸗ 
ſchluß nach, noch an demſelben Tage mich auf die 
Reiſe gemacht. Aber meine Entſchuldigungen gegen 
die neuen Freunde, die mich zu einer Spazierfahrt 
einluden, blieben erfolglos. Ich mußte ſchon meine 
Abreiſe auf den naͤchſten Tag ausſetzen. Dadurch 
erwuchs meinem Fuͤnfthalerſcheine eine Reduktion, 
die 50 Procent uͤberſtieg. Als ich endlich im Poſt— 
wagen ſaß, konnte ich mit leichter Mühe die Gro—⸗ 
ſchen in meiner Taſche mit der Hand zählen, Ich 
kargte mit der Konſumtion was irgend moͤglich war, 
aber: je ſchwaͤcher die Kaffe, je ſtaͤrker der Appetit, 
Am Morgen meines letzten Reiſetages waren mit 
gerade noch ſo viel Groſchen uͤbrig geblieben, um 
eine Portion Kaffee bezahlen zu koͤnnen. Als auf 
einer der naͤchſten Stationen meine Mitpaſſagiete 
mich zu einem gemeinſamen Fruͤhſtuͤcke aufforderten, 
ſchuͤtzte ich ein Unwohlſein vor und blieb im Wagen 
zurück. Daß meine Krankheit nicht im Magen, 
ſondern in der Taſche ſtak, offenbarte ich freilich 
Keinem. Wie beneidete ich aber die Glücklichen, 
die geſaͤttigt zuruͤckkehrten und neben mir, dem Hung⸗ 
rigen, gemaͤchlich Platz nahmen. — Zur Miktags⸗ 
zeit erreichten wir das Poſthaus meines gegenwäͤr⸗ 
tigen Wohnortes. Die vier Meilen, welche ich nun 
noch zu reiſen hatte, mußte ich mit einer Seiten 
poſt zurücklegen, dieſe fand aber erſt nach mehren 
Stunden ihren Abgang. Ich gerieth dabei mit 
meinem Hunger faſt in das Gebiet der Verzweiflung. 
Doch die Noth macht erfinderiſch. Vielleicht, dachte 
ich, biſt du fo gluͤcklich hier einen Bekannten anzu⸗ 
treffen, der dich zu Tiſche einladet. Hurtig befreite 
ich mich vom Straßenſtaube und legte reine Waͤſcht 
und meinen neuen Frak an. Dann ging es in 
die Stadt hinein, Straß auf und nieder. Allein 
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die Mittagsglocke hatte ſchon lange geſchlagen, und 
noch immer kam mir kein bekanntes Geſicht vor, 

a blieb ich endlich vor einem groſſen neugebauten 
auſe ſtehen und uͤberlegte, ob es nicht rathſam ſei, 
meinen Koffer der Poſt zu übergeben, für meine 
Peron aber den Thaler Poſtgeld zu erſparen, und 
nach gehöriger Magenſtärkung, per pedes der Heiz 
mat entgegen zu ziehen? Aus dieſem Ueberlegungs⸗ 
zuſtande rüttelte mich ploͤtzlich die Hand eines klei— 
den, mir völlig fremden Mannes. „Franz!“ rief 
er Kleine mit jauchzender Stimme, „ſein Sie mir 
erzlich willkommen! Ich erwartete Sie für beſtimmt 

on mit der geſtrigen Poſt. Ei, ei! ein Bräutigam 
muß nicht auf ſich warten laſſen. Aber was Sie 
hewachſen find! Freilich hab' ich Sie ſeit zehn Jah— 
den nicht geſehen. Nun, meine Tochter wird Aus 
den machen!“ Frohlockend rieb er ſich dabei in die 
aͤnde. Ich aber ſtand ihm verdutzt gegenuͤber. 


Das gutmuthig ausſehende Maͤnnchen war mir 


mein Lebenlang nicht vor die Blicke gekommen. 
war nannte er mich vertraulich bei meinem Vor— 
namen, aber gleichzeitig hatte er mich auch als Braͤu— 
gam genannt. Es mußte hier durchaus der Irr— 
thum einer taͤuſchenden perſoͤnlichen Aehnlichkeit vor⸗ 
Lachen. Daher entgegnete ich auch: „Mein Herr, 

le befinden ſich im Irrthum!“ — „Na, laſſen 
Sie die Witze,“ entgegnete mein neuer Freund; 
„Sie find wahrſcheinlich auch fo ein Spaßvogel, wie 
hr Herr Vater. Sie wollten uns uͤberraſchen! Ah, 

ie Vokativus! Jetzt nur ohne Saͤumen mit mir 
zu Tiſche Ike 

Das zuletzt ausgeſprochene Wort elektriſirte 
mich. „Zu Tiſche, zu Tiſche!“ wiederholte ich in 
edanken. Willig ließ ich mich von dem mir un⸗ 
kannten Gönner beim Arme nehmen; ging es doch 
nicht mit ihm „Arm in Arm zur Hölle,“ ſondern — 
zu Tiſche! An einen tragiſchen Ausgang der Geſchichte 
dachte ich nicht, meine lebhaft aufgeregte Einbildungs⸗ 
aft zeigte mir nur Suppe und Braten. 
(Schluß folgt.) 


Beiträge zur Geſchichte des Cultus neuerer Zeit. 


Ueber die äußere Froͤmmigkeit der Edinburger bez 
dichtet ein Reiſender: Am Sonnabende um 5 Uhr Nach- 
mittags ſchließt jeder Kaufmann fein Comtoir und es 
wird nicht mehr von Geſchaͤften geſprochen. In den 


. 


Wohnzimmern werden alle. Gegenftände, Ne 
Arbeit erinnern könnten, als Schreibzeuge, NRähEh 
und Stidrähme weggepackt, um den Erbauungsb ichern 
Platz zu machen. Sonntag Morgens um 9 Uhr. ertönen 
die Kirchenglocken, und um 10 Uhr iſt die Stadt wie 
ausgeſtorben, man ſieht faſt keinen Menſchen, weder Laſt⸗ 
noch Spazierwagen auf der Straße. Erſt nach 3 Stun⸗ 
den belebt ſich die Straße, auf welcher kopfhaͤngend Mens 
ſchen beiderlei Geſchlechts ſchwarz gekleidet aus dem Gotteg- 
hauſe ſtroͤnen. um 2 Uhr Nachmittag wiederholt ſich 
das Glockgelaͤute, und es zieht aus allen Haͤuſern in 
die Kirche. An Vergnügens⸗Partieen nach dem Lande 
wird nicht gedacht, denn die Hecken und Schlagbaͤume 
werden an Sonntagen von den Landleuten nicht geöffnet, 
Schauſpiel wird an dieſem Tage nicht gegeben und die 
offentlichen Haͤuſer vor der Stadt bleiben geſchloſſen, 


daher man ſich mit einem Spaziergang in der Stadt be: 


gnügen muß. 


Die Predigten enthalten oft nur reine Dogmen 
und wie ſie erklaͤrt werden, darüber würden ſelbſt unſere 
Mucker ſich entſetzen. Die Geiſtlichen der ſchottiſchen 
Kirche ſtehen unter ſcharfer Auſſicht der Presbyterianer 
(Kirchengerichte). Als der politiſche Reformator O' 
Connel in Edinburg war, wurde ihm ein Gaſtmahl 
gegeben. Ein dortiger Geiſtlicher erdreiſtete ſich, dieſem 
beizuwohnen, und ward deshalb von ſeinen Mitbruͤdern 
vom Amte ſuspendirt: weil er mit einem Katholiken 
gegeſſen und ſeine Geſundheit getrunken habe. Dieſe 
Froͤmmelei geht ſo weit, daß ein Arzt oder Advokat, 
welcher den Sonntag nicht ſtreng feiert, auf keine große 
Praxis rechnen darf, und jeder Kaufmann, welcher die 
Kirchengebraͤuche vernachlaͤßigt, leicht feinen Kredit an der 
Boͤrſe verlieren koͤnnte. Wenn in Edinburg am Sonn⸗ 
abende Schauspiel gegeben wird, dann fällt, ſobald die 
Betglocke ertönt, auch in der Mitte des Schauſpiels der 
Vorhang, und die Zuſchauer begeben ſich ruhig nach Haufe, 


Mehre Einwohner von Freiburg haben ſich an den 
dortigen Biſchof mit der Bitte gewandt: den Evangeli⸗ 
ſchen die öffentliche Ausübung ihres Gottesdienſtes zu ver⸗ 
bieten. Der geiſtliche Hirte gab ihnen folgenden Beſcheid: 
„Ich bin feſt uͤberzeugt, daß dieſe Glaubensgenoſſen ſich 
im Irrthum befinden, fie dienen indeß Gott nach ihrer 
Weiſe, und es iſt beſſer, daß ſie es ſo thun, als wenn 
fie es ganz unterließen.““ 
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Vn Frankreich befinden ſich 60,000 Juden und der 
Gultus derſelben iſt ſehr gut geordnet. Es giebt dort mehre 
jüdiſche Konſiſtorien. Bei dem in Paris, dem Gentral: 
Konſiſtorium, iſt ein Groß⸗Rabiner mit 6000 Fr. (1000 
Rthlr.) jahrlichen Gehalts angeſtellt, der von der Re⸗ 
gierung beſoldet wird. Im Ganzen traͤgt dieſe zur Un⸗ 
terhaltung der iſraelitiſchen Kirche jahrlich an 80000 Fres. 
(24000 Krhlr.) bei. 


Der evangeliſche Cultus wird in Rom theils in 
der engliſchen, theils in der Kapelle des Koͤnigl. Preuß. 
Geſandten gehalten. Es iſt ein Krankenhaus für die 
Bekenner dieſer Lehre, auch ſind mehre Schulen geſtiftet, 
und eine Bibliothek von chriſtlichen Erbauungsbuͤchern 
für die Mitglieder der evangeliihen Kirche angelegt. 
Dieſe chriſtlichen Inſtitute erfreuen ſich von Seiten un— 
ſers hochverehrten frommen Königs ſehr bedeutender 
Geld⸗Unterſtuͤtzungen. 
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R In Holland giebt es mehre juͤdiſche Sekten, unter 
denſelben zeichnen ſich beſonders die portugieſiſchen Juden 
wegen ihres Reichthums und ihrer in jeder Hinſicht une 
tadelhaften Aufführung aus. Sie find beſonders in Am⸗ 
ſterdam ſehr geachtet. Bemerkenswerth iſt es, daß 
dieſe Juden behaupten, ihre Vorfahren haͤtten ſich der 
Kreuzigung des Weltheilandes widerſetzt und deshalb 
einen Brief an den damaligen Sanhedrin (hohen Rath) 
in Judea geſchrieben, wovon noch eine Abſchrift in einer 
offentlichen Bibliothek in Spanien ſich befinden ſoll. Es 
iſt auch hiſtoriſch bewieſen, daß zur Zeit des Heilandes 
ſchon eine große Juden-Kolonie in Toledo ſich befand. 


e ume e erk. 


Ein Klempner in München hat ſich erlaubt, die be, 
kannte Empfängniß⸗Medaille nachzumachen und ſie 9 n 
vorhergegangene Weihe zu verkaufen. Die Strenggläͤubi⸗ 
gen beruhigen ſich inſofern daruͤber, als es erwieſen fein 
fol, daß dieſe falſche Medaille weder vor Krankhel 
noch gewaltſamem Tode ſchuͤtzet. — j 


Vor den Aſſiſen zu Cambridge find zwei Manner, 
die wegen Schafdiebſtahl angeklagt waren, freigeſprochen, 
weil ſie beweiſen konnten, daß die geſtohlenen Thiere 
Lämmer waren, von denen nichts im Gefege enthal 
ten iſt. z 


- Charade 


Wer jeder Weisheit ſich erfreut, 
Bleibt von der Erſten auch befreit; 
Wer in der Dunkelheit hinſchleicht, 
Hat nie die Zweite ſchon erreicht; 
Und wer vertraut mit Zuverſicht 
Dem Ganzen, der kennt es noch nicht! 

= —— l. 
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Auflöſung 


des Logogryphs im vorigen Blatte: 
Pr 
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Die Spenden aus der Teſtaments-Stiftung der 
Geſchwiſter Gorges koͤnnen Donnerſtag den 29. 
und Freitag den 30. d. M. in dem Haufe open: 
gaſſe N 743 eigenhändig von den beſtimmten Per⸗ 
ſonen, und zwar Vormittags von 10 bis 1 Uhr und 
Nachmittags von 3 bis 6 Uhr in Empfang genom— 
men werden. 

Danzig, den 23. September 1836. 

Die Verwalter der Teſtaments-Stiftung der Ge— 
ſchwiſter Gorges, zum Beſten nothleidender 
Menſchen. 

Taubert. v. Frantzius. Albrecht. 


Montag, den 10. Oktober 1836 Vormittag⸗ 
10 Uhr, werden die Maͤkler Richter und Meyel 
im Wiegenſpeicher in der Flachsgaſſe vom Kuhtholk 
kommend rechter Hand gelegen, an den Meiſtbieten“ 
den gegen baare Bezahlung in oͤffentlicher Auktion 
verkaufen: 


5 cose 9 eee 
aͤtter un aß gelbe Maryland⸗ 
Tabacksblaͤtter. 5 ; 
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